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Konzert

Auf den Pfaden  
musikalischer  
Abenteuer
Martin Edlin

Wenn ein Abenteuer eine Unterneh-
mung ist, mit der wir uns aus dem ge-
schützten Alltagsbereich herauswa-
gen, war das unter den Titel «Aben-
teurer» gesetzte Konzert des von 
Helena Winkelmann künstlerisch 
geleiteten Ensembles Camerata Va-
riabile (am Samstagabend in der Rat-
hauslaube vor leider etwas gelichte-
ten Reihen) jedenfalls eine Reise 
durch drei Musikwelten. Zuerst das 
zum Aufbruch blasende «Military»-
Septett des Mozart-Schülers Johann 
Nepomuk Hummel, von der Came-
rata schwelgerisch, aber fein struk-
turiert ins Reich melodiöser Überra-
schungen geführt. Dann der Sprung 
ins 20.  Jahrhundert mit Othmar 
Schoecks «Gaselen» über zehn Ge-
dichte von Gottfried Keller, ein Werk, 
mit dem der Schweizer Komponist 
der Liedkunst eine neue Dimension 
verleiht: Ein Narrativ aus Wort und 
Klang, das man vielleicht als Urah-
nen des Rap bezeichnen könnte. Der 
Bariton Hubert Wild wusste daraus 
eine stimmliche und mimische In-
tensität zu schaffen, die geradezu 
Sogkraft entwickelte.

Nurmehr noch Geräusch 
So richtig begann das Abenteuer 

im zweiten, dem vor hundert Jahren 
geborenen ungarisch-rumänisch-
österreichischen Komponisten Gy-
örgy Ligeti gewidmeten Programm-
teil, mit den «Aventures» und «Nou-
velles Aventures». Bei Ligeti, dem 
zum Altmeister der Neuen Musik 
aufgerückten Avantgardisten, wird 
hier das Wort zum Geräusch vom 
Lachen und Zischen über Flüstern 
und Schreien bis zum Stöhnen und 
Husten. 

Aber das ist – die Camerata Varia-
bile bewies es in fulminanter Art –  
mehr als nur im musikalischen Witz 
getränkte Freude am Grotesken und 
Absurden. Was das Solistentrio (neben 
Hubert Wild die Sopranistin Lisa 
Fornhammar und die Mezzosopra-
nistin Christina Daletska) und die 
souverän spielfreudigen Instrumen-
talisten zeigten, war auch musika-
lisch voller Entdeckungen: spinn-
webenartige Cluster, aus denen sich 
immer wieder harmonische Felder 
herausschälten.  

Mit «Abenteuer Musik» ist ein 
Buch des Musiktheoretikers Cle-
mens Kühn überschrieben. Die Ca-
merata Variabile hat, quasi in Form 
einer Hörfassung, ein spannendes 
Kapitel dazugefügt.

Das Leben ist kein Ponybahnhof
In ihrem ersten Stück unter  
der neuen Leiterin Rahel Roy 
führten die Jugendlichen des 
Theaters Central mit einem  
grossen verschmitzten Lächeln 
vor, was alles auf einer Zugfahrt 
passieren kann, könnte, konnte.

Indrani Das Schmid

NEUHAUSEN. Schinken, das Schwein-
chen, ist so brav wie sein Besitzer, der 
Bauer im Trachtenhemd, stoisch. Auf-
merksam beobachten die beiden, was 
sich in ihrem Zugabteil alles so zuträgt. 
Und sagen nichts. Es ist Samstagabend, 
gut 60 Zuschauerinnen und Zuschauer 
fahren im Theater Central imaginär 
mit auf dieser Zugreise, die den Titel 
trägt: «Das Leben ist (k)ein Pony Bahn-
hof.» So heisst der Blog, den Zoey (Ana 
Obrecht Sanchez) ins Leben gerufen 
hat und in dem sie die grosse weite Welt 
an ihren Beobachtungen teilhaben 
lässt. Immer begrüssend mit «Hey 
Guys!» und charmantem Lächeln. Oft 

mit «bin gleich wieder da» unterbre-
chend, wenn sie ihren zwei kleinen 
Brüdern (Livio Prinz und Mattis Wü-
thrich) hinterherhastet, weil diese sich 
die Warterei und das Zugfahren auf 
ihre Art spannend machen. Wie einen 
schrulligen Engländer (Timon Kole-
naty), der lieber Tee und Scones ser-
viert, mit ihren Spielzeugpistolen zu 
erschrecken. Was zu einer kleinen wil-
den Keilerei ausartet, aufmerksam be-
obachtet von Schinken und seinem 
Bauer (Lorenz Stocker), lachend quit-
tiert von der eigentlichen Zielgruppe 
dieses Stückes, den Kindern und Ju-
gendlichen.

Sie sind es auch, die lauthals mitsin-
gen, wenn der Popstar Shanty B. (Lea 
Lerck) zur grossen Überraschung aller 
das Zugabteil betritt, sich seine Fans 
nur durch einen Song vom Hals halten 
kann. Poppig schwungvoll singen und 
tanzen sie und ihre Fans, dass die Ju-
gendlichen im Zuschauerraum Luft-
herzchen verteilen, während die Älte-
ren lieber schweigend das Geschehen 
beobachten. Was die Kinder und Ju-

gendlichen nicht davon abhält, das un-
ausgesprochene Gesetz des Theaters, 
ruhig zu sein, mit lautem Gesang und 
Lachen komplett herauszukicken. Auch 

wenn es manchen nicht ganz passt wie 
dem jungen Mann (David von Boeck-
mann), der zwar gegen das Handy per 
se wettert, aber offensichtlich Gefallen 

an Zoey findet und überraschend fest-
stellt, dass diese als Influencerin ganz 
nett sei. Weniger nett sind die drei Gra-
zien, die «ey, ich schwör!» zuerst das Ab-
teil aufmischen und dann mit «chill 
mal deine Basis» den Kondukteur um 
ihre Finger wickeln.

Diese drei (Maja Werthmüller, Valen-
tina Sigg, Mila Vlah) sind die drei Cha-
mäleons in diesem Stück. Ob sie nun 
drei Teenies mit sagen wir mal diskus-
sionswürdigem Benehmen darstellen 
oder eine Gruppe von Super-rich-Girls 
mit einem noch diskussionswürdige-
rem Benehmen oder aber das Seniorin-
nen-Trio sind, das seine Rente auf eine 
Weise aufbessert, die jenseits aller Dis-
kussion ist – die drei Jungschauspiele-
rinnen verkörpern ihre Rolle mit Hin-
gabe. Wie alle zehn jungen Schauspiele-
rinnen und Schauspieler in diesem 
Stück, das mit Hingabe und einem gros-
sen verschmitzten Lächeln vom Leben 
erzählt. Aus der Perspektive der Ju-
gendlichen. Für Jugendliche. Und ju-
gendlich gebliebene Ältere. Der grosse 
Applaus war mehr als verdient.Sie spielten für sich selbst und für andere Jugendliche. BILD SELWYN HOFFMANN

Eintauchen in den Mühleweiher
Am Samstag und Sonntag kam im Stadttheater «Der kleine Wassermann» auf die Bühne. Kostüme, Choreographie, 
Musik und Schauspiel vereinigten sich darin zu einem wunderbaren Gesamtkunstwerk. 

Monika Huber Roost

SCHAFFHAUSEN. Der TCS-Werbeblock durch 
den Samichlaus bevor die Vorstellung begann, 
mutete etwas komisch an. Doch schliesslich 
war es ja der TCS, der die Samichlaussäckli, 
die am Schluss der Vorstellung an die Kinder 
verteilt wurden, sponserte und der die ver-
günstigten Eintritte zu dieser Sonntagsvor-
stellung ermöglichte. So konnte man diesbe-
züglich auch ein Auge zudrücken. 

Mit Werner Schraffs zarten Pianoklängen 
und Lilian Haugs Glockenspiel wurden die Zu-
schauer direkt mitten in die verschneite Welt 
am Mühleweiher versetzt, wo sich die Mülle-
rin fragte, was der kleine Wassermann wohl 
unter der dicken Eisdecke mache. Deren 
Mann, der die Schneeflocken, die vom Büh-
nenhimmel tanzten, zusammenschaufelte, 
meinte nur: «Was für Quatsch du da wieder er-
zählst. Ein solches Wesen gibt es nicht.» 

Doch kaum hatte er seine zweifelnden Worte 
ausgesprochen, wechselte die Szenerie in die 
Tiefen der Unterwasserwelt, wo am Grund des 
Mühleweihers die Wassermanneltern vergeb-
lich versuchten, ihren quirligen Sohn ins Land 

der Träume zu locken, denn es war höchste 
Zeit für den Winterschlaf. Aber alle Tricks 
prallten an der Sturheit und am Aufgedreht-
sein des kleinen Wassermanns ab. Mit Händen 
und Füssen wehrte er sich gegen das Ein-
schlummern. Stattdessen tauchte er mit sei-
nen Eltern und dem Publikum in die Geschich-
ten im und am Mühleweiher ein. 

In diesen Retrospektiven erzählte er von 
den quasselnden Fischfrauen, der Miesmu-
schel Hagrid und von den lustig verspielten 
Fröschen Mette, Matte und Motte. An den ge-
fährlichen Algenwald und an das Neunauge 
dachte er mit einem leichten Hauch von Angst 
zurück. Er erzählte auch von der heiklen Situ-
ation, als der Karpfen Cyprinus an den Angel-
haken geriet und aus dem Wasser gezogen 
wurde. Ob es dem kleinen Wassermann und 
seinen Freunden gelang, Cyprinus zu be-
freien, sei an dieser Stelle nicht verraten. 

Alles passte zusammen
Es war ein Genuss, in die Welt des kleinen 

Wassermanns nach dem Kinderbuchklassiker 
von Ottfried Preussler aus den 1950er-Jahren 
einzutauchen. Eine gut gewählte Geschichte, 

welche das Publikum auch nach rund 70 Jah-
ren noch bezaubert, wurde hier von Regisseu-
rin Selina Gerber wunderbar kindgerecht in-
szeniert. Da stimmte einfach alles. Ein nüch-
ternes, in weiss gehaltenes Bühnenbild von 
Brigitte Steybe und Adrian Widmer, das einen 
wohltuenden Gegensatz zu den verspielten, 
teils opulenten Kostümen von Christine 
Meyer bildete und sie dadurch nicht konkur-
renzierte. Besonders hervorzuheben sind die 
Kostüme des Karpfens, der Fischfrauen und 
der Miesmuschel. Auch die grasgrünen Feder-
perücken der Wasserleute waren perfekt ge-
wählt: Die leichte Bewegung der Federgran-
nen unterstützte die Illusion der Unterwasser-
welt wunderbar. 

Das Spiel, die darauf zugeschnittenen 
Kompositionen, die Choreografie, das Licht, 
das Bühnenbild sowie Foto- und Filmprojek-
tionen – es bildete alles ein grosses ineinan-
der fliessendes Ganzes. Was für eine gross-
artige Leistung der Kleinen Bühne Schaff-
hausen! Das Publikum dankte mit einem 
tosenden Applaus dafür und bekam als Zu-
gabe das Lied «Ich bi de chlii Wassermaa» 
vom ganzen Ensemble gesungen.

Der Käfer und die Frösche: Neben viel Schauspielkunst beeindruckte die Kleine Bühne Schaffhausen auch mit liebevoll gestalteten Kostümen.  BILD JEANNETTE VOGEL
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